
Zeitschrift: Freidenker [1908-1914]

Herausgeber: Deutsch-Schweizerischer Freidenkerbund

Band: 5 (1912)

Heft: 3

Artikel: Ueber die Liebe

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-406249

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-406249
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


15 F r e i d e n k e r
öffentlichen Gelegenheiten unterdrücken können, wenn

sie ihre Vorrechte uneingeschränkt ausüben und

demzufolge ihre 'Ungerechtigkeiten.

Sprechen ivir nunmehr von dem Unterrichtsmaterial.

Man bringe mir ein schweizerisches Lesebuch

welches die Achtung vor dcr Gewissensfreiheit

befriedigt. Jn gewissen Kantonen ist man dahin

gelangt, daß die verschiedenen Konfessionen darüber

einig sind, die Ueberzeugung der Freidenker

geflissentlich zn mißhandeln. Nnn wohl, das ist

gewiß schr christlich

Dasselbe ivaS ich socben von dcn Lesebüchern

sagte, kann vom Unterricht in der Geschichte, bei

Rezitationen und beim Gesang wiederholt werden.

Allcs fließt übcr vom religiösen Gcist, von der

Lehre vom lieben Gott.

Wir verlangen auf diesem Gebiete die völlige

Neutralität dcr Schulc und ivir sind fest

entschlossen dcn Schrei übcr Ungerechtigkeit so lange

ertönen zu lassen, bis man ?iese Neutralität rcspck-

ticren wird.
Dic einzige niianfcchtbare Beweisführung, welche

man nns erbracht hat, ist die, daß sie die Stärkeren

sind. Ich erkcnnc cs an. Dicscr Bciveis ist

unwiderleglich, so laiige anf das Recht der Stärkeren

gepocht ivird. Das ist die Beweisführung
dcr Tyrannei nnd dcr Inquisition i Glnnbcns-

gcricht.) Abcr ich sagc cS offen, dicse Beweisfüh-

rung ist im Gebrauch bci barbarische» Völkern,
bei solchc», wclchc noch im Stadium dcr Rückständigkeit

leben, die weder Gerechtigkeit noch Freiheit

kennen. Ich bekenne, dieses Recht dcS Stärkeren

ist grauenerregend auf dem ethischen Gebiete

religiöser odcr philosophischer Ueberzcngnng.

Es muß gcsagt wcrdcn, es ist versucht ivordcu

Recht zu schaffe», abcr nicht für Gerechtigkeit »nd

Freiheit, sonder» unter dem Vorwandc des

notwendigen »nd praktischen hat man Mißbrauch
getrieben Proseliten sden Glauben zu fördern) zu

machen, was ich beweisen werde. Es ivird z. B.
behauptet, Lcscstückc, welche die Lehre vou dcr Gott-

hcit ntmcu, sic zn unterdrücken, das wärc
gleichbedeutend mit der Unterdrückung jeder Poesie und

dcs Studiums dcr großcn Schriftsteller. Das ist

entschieden unwahr, denn in der religiösen Materie

ist weder Dichtkunst noch literarische Schönheit zu

fiudcu. Abcr cs ist leicht zu antworten; wenn es

unbestreitbar ist, daß in der Literatur zur
Verherrlichung Gottes wunderbare Anklänge enthalten

sind, so sind sic auch zu finden in dcn vortrefflichen

Gebete» für Jupiter und iu de» wunderbaren

Lobpreisungen die dem Satan gelten. Warum

unterschlägt man dies in den Lesebüchern? Dic
Gelehrte» (Eiizyklopediste») habcn gegen die Got-
tesidce kräftig und überzeugend geschrieben ; warum,
im Namen der literarischen Kultur, spricht man

nicht hiervon z» den Zöglingen? Nicht etwa um
den existierenden Gott zu konservieren, aber dcn

Gott, dcr nützlich ist der Regierung der Völker,

hat Voltaire Meisterwerke gegen dic Religion
geschrieben ; ivarnm zitiert man diese nicht? Man
trifft einc parteiische Auswahl vou Stellen, wo

berühmte Schriftsteller die Gottheit anerkannt

haben, aber dieselben Autoren Viktor Hugo, de

Müsset uud viele andere haben gcgen die Kirchc

geschricbcn, gegen die Priester, gegen dic religiösen

Gedanken, prächtige Ansführungcn, übcr die man

zu schweigen sich bemüht. Und dic Atheisten Alfred
de Vigny, die Snlly, Priidhoinc, die Zola, Riche-

pin, warum zeigt man ihrcn Atheismus nicht in
den Lcscbüchern

ES ist also nicht daS Interesse für die Dichtkunst,

für dic literarische Kultur, welche unsere

fro»ime» Führer bci dcr Ausarbeitung dcr Schulbücher

leitet, wenn sie das behaupten, dann

beschimpfen sic die Aufrichtigkeit, dic Wahrhcit und

folglich die Moral. Sie sollten dcn Mut habcu,

cs zu sagc» was sic leitet, da sic cs doch so gut
ivisscu n»S fühlen zn lassen, daß sie dic Stärkeren

sind. Das waS sic lcitct ist einfach das religiöse

Interesse, dic christliche Prosclitcnmacherei, es ist

immer dcr bestimmte, entschiedene Wille dem

Freidenkertum Krieg zn machen.

O dicscr .Nricg gcgcn dic Gcwisscnsfrcihcil wird

cmpfnndcn von dcncn ivelche die Opfer sind.

Die anderen, die große Massc, dic Gleichgültigen,

dic für jede Rcgicrnngsform, für alle Sy-
stcmc zn habcn sind, die Sensnlionsfrennde, die

Mitläufer, wenn ihrc Jntcressen gewahrt werden,

die Sklaven des allmächtigen Gottcs sind, dcncn

dcr Gottesdienst nichts anderes ist, als dic Anbetung

des Goldes, sie spotten über die Gcivisscns-

frciheit wie über ihre eigene Niedrigkeil. Sic schlics-

scn die Augeu wenn dcr frcic Gcdautc angcgrif-
feu wird, sic lassen ein nnbcschricbcncS Vlatt allc»

de»c», dic das Glück und dic Mittel für die

Korruption (dic Fäulnis) bcgüustigcu. Uud so kommt
es den», die Schnlkommissioncn, anstatt übcr die

konstitutionelle Laienschnlc zu wachcn, sind übcrall
die Geschöpfe dcr Pfarrcr und Pastoren.

Bei dieser Gelegenheit will ich an einen Vorgang

erinnern, dcr sich vor mchr als cincm Jahr
crcignct hat. DaS konscrvative „Gcnfcr Journal"
denunzierte eincn Pastor einer Gcincinde der „Bassc-
Brope" der beschuldigt wurde, cr habc cinen Schul-
kandidatc» bcgüustigt, ivcil dicscr dcr sreieu Kirchc
angehörte. Das schr geistliche Geiifer Blatt, sowie
dic bürgerliche» Journale, die dcn Ton angeben,

machten lauten Lärm. Abcr dicsc Dingc gingen
vor und passieren regelmäßig ans Kosten dcr Frci-
dcnkerkandidatcn. Niemals habcn, ivcder das „Journal

de Gencwe", die bürgerlichen Zeitungen und
lcidcr auch dic sozialistischen Blätter sich entrüstet
bei deii schändlichen Attentaten gegen die

Geivissensfreiheit. Die Laienschnlcn werden bewacht vou
den frcicn Pastoren und Nationalisten, dic übcrall
Präsidenten oder Vizepräsidcutcu der Sch»lko»ii»is-
sioiic» sind. Von cincm Pastor zum andern
gelangen dic Ausküustc übcr dic Mciuuugcu nnd

religiösen Gcsinnungcn dcr Kandidaten. Familien,
dic als Stützen dcr Kirchc geltcn, wcrdcn von den

Pastoren empfohlcn, dic wclchc dic .«irchc nicht

bcsnchcn, wcrdcn denunziert. Wehe dem .«andi-
datcn, dcr seine Kommunion »icht gemacht hat Die
wenigen Freidenker, die in dic Laienschnlcn

eindringen kannten, sind durch die Gnnst der

Vergessenheit, des Zufalls, durch llcbcrrnschnng odcr

Irrtum dazu gelangt.
Die Sekuudarschulcu wcrdcn noch durch cine

andere geistliche Gefahr bedroht, durch dic llcbcr-

flutung dcr Laicuprofcssorcu iFrauzösisch, Literatur,

Geschichte), die Pastoren sind. Jn manchen

Kantonen nnd Städten habe» diese Anstände zu
skandalöse» Vorgänge» geführt uud dicsc Hcrrcu
blcibc» Pastorc». Ich bcgrcife, daß sie nichl nnf-

Viebe ist Egoismus Gesunder, gemeinnütziger Egoismus

Tacum sucht sich dcr Mann scinc Eclicbrc, um

sciu Berlangcn noch einem Weid zn befriedigen. Er sucht

in ihr scin cigcucs Ich als notivcndigc, ivciblichc vassivc

Ergänzung scincr männlichcn, attivcn Jndinidualiiäl. Tas-
selbc gilt ini umgekehrten Bcrhältuis für das Wcib. ^cidc
könncn sich, ohne crst Wünschc zu äußcru odcr sich irgendwie

verständigen zn müssen, ganz uubcivußt, aus sich sclbst

heraus vcrstchcu. Auch in dcr Licbc muß dcr Mcnsch dcm

crhabencn Leitmotiv huldigcn : „Was dn nicht willst, daß

man dir tn, das füg auch lcincm andcrn zu!" Wahre
Liebe kann es uur dort gcbcn, ivo dicscs ureigcnc Prinzip
des harmonischen ^usammcnlcbcns dic Griuidlagc bildct.

So soll man einem svmpathischcn Wcib scinc» Willcn
nicmals ausdräugcu, viclmchr ihrer Pcrsöulichtcit vollständige

Frcihcit in jcdcr Bczichnug gcwährcn, ihrc Eigenhci-
tcn frei entfalten nnd cntwickcln tasscn, dcnn an diescr

Freizügigkeit gcwiuut vor allcm dic Achtnng der Gcschlcch-

ter zn cinandcr, wclchc dic Znncigung uur stnrtcn nnd

frstigcn kann. Die durch traditionclle Bornrtcilc und von
dcr sogenannten Moral gcsordcrtc llntcrdrückuug dicscr

llrgcfühlc im Mcnschcn muß logischerwcise zur Pcrvcrsilät
führen, da sich uatürlichc Triebe uicmals knebeln lassen,

und jedcs Bedürfnis auf irgend einc Wcisc bcsr'cdigl wcrdcn

mnß, wclchc aber uur abnormal nnd vervcrs scin

kann, wenn die Menschen dnrch den Terror dcr Bcrhält-
nisse gezwungen werden, auf eiue normale Befriedigung

zu verzichten und ihueu jede Möglichkeit dazu cinfach gc

nommcn wird. Nur dic Schrankcnlosigkcit in dcr Licbc

bürgt sür dic Normalität dcs GcschlcchislcbcnS. Nicht die

Abhängigkeit, sondcrn die Unabhängigkcit, dic Freiheit der

Persönlichkeit muß das Fundament dcr Vicbc bilden.

Jn unserer Zcit wird schr viel vou idcalcr Licbc gesprochen,

abcr lcidcr findet man kaum ciu .vcrzcnabnnvnis,
wo wirtlich Liebe vorhanden wärc. Dicscs Nichtvorbaudcu-
scin von Vicbc ist daraus zurückznsübrcn, daß dic Mcnschcn

nichl gcnügcnd frcics Dcnken ansbringcn könncn, sondcrn

im Gegenteil jede gesunde Regung dcs Hcrzcns infolgc

ihrer brutalen Moralanschauuug verstnmmcln. Um wirklich

nnd wahrhaft leben nnd licbcn zn können, ist cs

notwendig, sich von jedem traditionellen Spuk zn bcsrcicn.

Der Mensch muß seiner Uebcrzcugnng und Empfindung
gemäß handeln. Allcs, was cr zugunsten scincr Pcrsönlichtcit

uutcruiinmt, tnt er gnt, möge scine Handlung auch

in dcn Augen dcr Gcscllschafl cin „Pcrbrechen" sein. Was

cr will, das soll er tun, ohue sich darum zu kümmern,

was „Man" sagt, sonst ist dic Befriedigung nnr Suggestion,

Eiubilduug, das hcißt überhaupt keine Befriedigung.
Die Liebe ist etwas Gigantisch-Erhabenes, uud erhaben

und groß sind dicjeuig.'u, dic uustcrblich licbcn könncn.

Wer ivabrhaft licbl, muß mit sich sclbst zufrieden seiu.

muß die Gefühle ^eben, wie er sie cmpsindcl. Dic
geschlechtliche Liebe ist tierisch, brntal, gemein, behaupte»

tierisch-brutale, gemeiuc, gottlose Menschen. Denn wenn die

Liebe gemein ist und niederträchtig, wie gcmein nnd nicdcr-

trächtig sind dann die, dic von dieser Liebe gezeugt wurden,

dic ihr Leben dieser Liebe verdanken Der Geschlechtstrieb,

sagen wir es oiscn heraus, damit alle, die cin böscs

^cwisscn habcn nnd gchcimcn Lastcrn fröbncn, crröten ob

ilncr sclbsivcrschnlocten Schmach, dcr Ecschlcchtstricb ist

dic Krönung, dic Hymuc, dic Apothcosc dcr idcalcn Licbc ;

cr ist dic llrnrahnnatnr, das llrgcsüht in dcs Mcnschcn

Brust, dcr Ausdruck dcs göitlichcu Nalurprinzips vom
Wcrdcn und Bcrgehcn. Tcr Ecschlcchlstricb, vcr im Ge

schlcchtsalt scinc norinalc Bcfricdignng sindct, cntslcht ganz
von sclbst und sucht sich anch scinc Sättignng selbst, ohne

daß sich dic zwci Mcnschcnlinder ihrcr Handlnng bcwnßt
wcrdcn. !>r Alt darf mir dcm bcidcrsciligcn Willcn nach

eincr Umarmung cntspringc» nnd dars nicht durch Zwang
odcr iusolgc arrangicrter Pickantcricn bcrbcigcführt wcrdcn.

Ticsc innigc, aiidnchtigc Utnarinnng ztvcicr Ä>cnschcnlindcr

ist das Svtnbol dcr Accuschcnvcrbrüdcruug. Sic muß
normalcrwcisc dcr glücklichstc und gcnnßrcichstc Bcomenl,
der Höhepunkt dcs mcnschlichcn Vcbcns scin.

Solltc cs im geschlechllichen ^!>crkchr zn einer Befruchtung

kommen, so wird dic Frucht ;>chcr ciucu Teil vou

diesem „Wollen ans dem Innern heraus" miibekoinnicn.

Der werdende Mensch wird schon mit der Befruchtung zur
Individualität, dic dann durch Erziehung, die aber nur
cin Handreichen sein darf, gefördert und veredelt werden

kann. Daß dieses Kind gcgcn äußcrc Eiuwirkuugcu
widerstandsfähiger wird, als ein Kind, das scin Vcbcn dcr Wol-

lnstlannc dcs Batcrs oder irgend cincm blindcn Zufall
vcrdankt, ist klar. Wie viele Kinder werdcu im Rausch

gezcugt! Gcschöpsc, dic uicht lcbcn und nicht sterbcn

können. Weisen doch speziell die Erstgeborenen, dic prompt
^ Monaic nach der Eheschließung bei Leuten zur Welt
kommen, die große Hochzeit hielten und viel Alkohol zur
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hören dcr Pastorcngemcinschaft anzugehören, sie

ziehen daraus uoch Vorteile uud Gehälter, da sie

gelegeutlich auch predigen. Was dic katholische

Kirchc dcn ihr Geweihten sagt, das kann man

auch ihueu sageu: „Dn bist gcwciht in Ewigkeit,
du bist Pricstcr für dic Ewigkeit." 1^. 0.

kirchliche Moral unü Mutterschutz.
Die „Ncuc Generation", Zeitschrift für Mutterschutz

uud Serualrcform, Berlin berichtet:

Einc polnische Bäucriu hatte das drei Mouatc
alte Kind cincS jüdischen Dienstmädchens ans Lemberg

Anfang des JahreS l910 in Kost genommen
und mehrere Monate lang wie einc zärtliche Mnt-
ter gcpflcgt. Am 13. April erschien sic beim

Bezirksgericht Janow mit dcr Sclbstanzeigc, daß sie

das Kind im Mühlbach ertränkt habc. Als Ursache

gab sic an, dcr gricchisch-katholischc Pfarrer habc

ihr dic Bcichtc vcrwcigcrt, wcil sie ein jüdisches

Kind erziehe, nnd anch ihr Mann habc ihr deshalb

Vorwürfe gcmachl. Die Mutter des Kiudes habc

das unchclichc Kind, das sic ihr nach Lemberg

brachte, nicht znrücknchmcn wollen, uud da sie

keiucn anderen Ausweg wußte, habe sic daS Kiud
ius Wasscr gcworfcu.

Vor dcm Lcmbcrger Schwnrgcricht wcgcn
Meuchelmordes angeklagt, hielt sic ihrc Verantwortung
aufrecht. Der Pfarrcr habc ihr uicht nur sclbst

iu dcr Bcichtc Vorwürfc gemacht, souderu auch in
dcr Predigt auf sic hingcwicscn, daß sie ein jüdisches

Kind erziehe, und habc dic audcrcu Frauen.

gewarnt, dic glcichc Sündc zn bcgchen. Als sic

wicdcrnm znr Bcichtc kam, habc der Pfarrer sie

sogleich weggejagt und ihr gesagt, erst müsse sie

daS .ttind weggeben, dann dürfe sic wicdcr beichten.

Sic habc sich nnn gedacht, cs sci für das

Kind das Beste, zn sterben, wcil die Mntter es

nicht haben ivolle nnd dic Andersgläubigen auch

von dem Kinde nichts wissen wollen. Sic habc

das Kind so licb gchabt, daß sic selbst mit ihm
in dcn Tod gchcn ivolltc. Zucrst habe sie das

Kind ganz sankt, damit es »icht an cinen Stein
anschlage, ins Wasser gelegt, dann sich selbst in

*) In ^u l^iliro I^oii«,'c> intornulüinittcE. Vau
sannc, llcbcrscnnng van .>l. l!,, Zürich.

den Bach werfen wollen. Eine unerklärliche Macht
abcr habe sic zurückgehalten, cs war ihr, wie wcnn
das Krenz, daS sic aiif der Brnst trng, sic vom

Selbstmord znrückhaltc.

Die Geschworenen sprachen die Frau schuldig

und sie wurde znm Tode durch den Strang
verurteilt Dcr Antrag des Verteidigers auf Vorladung

dcs Pfarrers wurde abgelehnt, weil cs sich

um Tatsachen handle, die uuter das Beichtgeheimnis

fallen.

Klingt es nicht unglaublich: die Täterin wird

zum Tode verurteilt und der geistige Urheber des

Mordes nicht einmal vernommen! Und der

Kassationshof hat die eingebrachte Nichtigkeitsbeschwerde I

verworfen.

Wohl dürfte das arme Wcib anf Vorschlag dcr

Geschworenen begnadigt werden — ivas abcr wird
mit dein Pfarrcr geschehen? Der wird wohl weiter

ungestört diese Art „christlicher Nächstenliebe"

predigen nnd dic römischen — wollte sagcn öfter- ^

rcichischcn Gerichte werden daS Beichtgeheimnis

wahren.

vie Tätigkeit 6er Sonne im

fiausdalte tler irdischen Natur.
Von Hermann Iahn, Zürich.

Es ist eilte Erfahrungstatsache, daß Ivir gegcn

solchc Wohltaten, die wir regelmäßig zu empfangen

gewohnt siud, allmählich abgestumpft werdeu und

als solche zuletzt gänzlich vergessen nnd daran als

etwas Alltägliches achtlos vorübergehen.

DieS dürfte nirgends mehr der Fall sei», als
i» der Wertschätzung dcs Einflusses, den dic Sonnc

auf die gesamte irdische Natur ausübt Erinnern
wir uus dcr schöncn Worte des Dichters, der dic

Sonne personifiziert nnd von sich sagen läßt:
„Bon mir kommt Reichtum nnd Ecwnlt,
c^cdeihcn, Wohltun, Macht,
Und würd ich sinstcr, ruhig, kalt,

Stürzt Allcs in dic Rächt!"

Ja, in der Tat! Was wäre unsere Erde ohnc

die Sonne? Ein finsterer, starrer, lebloser Ge-

stcinsbalt, der im grcnzcnloscn Welträume lichtlos

dahinrolllc, wic cin Stcin der im Brunnenschächte

endlos fällt und fällt, umklainmcrt von dcr eisigen

Kälte des dunklen Raumes! Weuu dic Sonne

nur ganz vorübergehend ihrc Strahlung einstellt,
verändert sich iu wenigen Augenblicken das ganze

Naturbild, ich meine, die cigennrtigcn Phänomene
einer totalen. Sonnenfinsternis.

Einc solchc entsteht dadurch, daß der Moud

geuau zwischen Sonne uud Erde tritt, mit scincr

Scheibe dcn Sonnenkörpcr zudcckt nnd dadurch
wie ein Blendschirm die Sonnenstrahlung von dcr

Erdc abhält.
Alles nimmt eincn düsteren, drohenden Charakter

an, das Licht nimmt rasch ab. Der Himmel
wird in der Umgebung dcr Sonnc bicigrau, am

Horizont zcigt sich ein orangefarbiger Saum,
herrührend von dem Teil der Erdatmosphäre, der

außerhalb des Moudschattcus liegt. Die allgemeine

Stimmung ist die eines heraufziehenden Gewitters
odcr drohenden Unglückes. Die Tiere zeigen große

Unruhe, sie irren unsicher hin nnd her, die Pflanzen

schließen ihre Kelche, wie zur Nachtzeit, die

Temperatur sinkt schnell. Ei» Fi»stcrniSwi»d
erhebt sich u»d fliegende, wellenförmige Schattcn-
streifen strcichcu über die Landschaft dahin.

Die letzteren entstehen dnrch abnorme Lichtbrc-

chlingSvcihällnisse in den verschiedenen Luftschichten

dcr Erde und uachhcrigc Jutcrfercuz l Zusammcn-
ivirkcn) dcr gcbrochcncn Lichtstrahlen, die sich jc

nach dcm Phascnnntcrschicde, mil dcm sic zusam-

mcnlrcsfcn, bald verstärken, bald schwächen und so

helle nnd dunkle Streife« crzcngcn. Diese sind

es vermutlich, vor deucu die Tiere cutsetzt flüchte»,
indem sic cs a»f cinc» herannahenden Feind
beziehen. Diese merkwürdige Erscheinung wurde

während dcr Totalfinsternis vom 30. August 1905

von dcr deutschen. Bcobachtungsexvedilion in Algerien

außerordentlich deutlich wahrgenommen; es

machte cinigcn Beobachtern den Eindruck, als
erzittere der Bodcu wcllcnförmig, durch die sich

schlängelnden Streifen. Zweifellos ist hiermit
aufgeklärt, warum in ältcrcn Chroniken oft bcrichtct

ivird von einem Erdbeben während dcr Finstcrnis,
die doch zu einem derartigen NalurcrcigniS in gar
keincm Zusammenhang steht. Wcnn dann der

Moincnt dcr Totalität tomint, vcrbrciici sich fast

angcnblicklich die Dunkelheit. In Stnnncn nnd

Fcicr dcs Zagcs lonsnmicrtcn, cincn gcistigc» nnd körpcr-
lichcn Tcsckl gcgcniibcr ihrcn snngcrcn Ecschivistcrn aus.

Woran ist dies gclcgcn

Das Gcschlcchtsgesühl ivnrdc nicht von dcr Licbc gczcngt.
Der Geschlechtstrieb wnrde dnrch etwas Unnatürliches, in
Wahrheit nichl cinpiundcncs, dnrch dic Tradition dcr

Brnntnachl angcrcgt, nnd Dämon Alkohol tat das llcbrigc,
nm eincn Gcschlcchtsatl bcrbciznsnhrcn, dcr in Wahrhcit
cine Gcschlcchtsgcmcinbcit ist.

Dcr Alkohol, dcr dic Ncrven dcs ganzcn RvrpcrS cxpo-
nicrl, wirkt durch dic Bcsrnchtnng nns dcn Samen und

aus das Ei uachhällig eiu, und ans Minderwertigem,
Abnormalem kann uur wicdcr Mindcrwcrtigcs, Abnormalcs

gczcngt wcrdcu, ?cr Allohol ivirli aus allcS schädigcud

ciu, was ini bcranschtcn .>Znsla»d nntcrnommcn '. dann

hcrrschl cbcn nicht dic Beruunfi, sondern dcr Alkohol. Dies
soll nicht rtwa beiße», daß wir cincn Bescbl erlassen:

dcr Mcnsch dars Icincn Allohol trinkcn. Was cr will, das

soll cr tnn, doch dcm Egoismus iu uns widerspricht cs,

daß cin Wollcn nachhälligc Folgcn zcitigt : dalicr wird sich

in cincr Individualität ans dcm nrsprünglichcu Wollcn
ein Richtwollen hcranslriistallisicrcn. Ecbt uur dcm Mcu
schcu sciuc Frcihcit, uud cr hat das Laster uicht notwcndig.
A u s j c d c u Fall a b c r b c d c u t e l dcr A l t o l> o l

uud Nikoiingcnuß ciucu Maugcl au
Individualität.

Wcuu dic Vicbc .'iindcr zcngl, so wcrdcn dic Eltcrn nicht

nur aus das Wobl dcs >>!indcS bedacht scin, sondcrn das

Kind wird die zartcn Bandc, dic bcidc umschlingt, noch

cngcr tnüpscn, dic Scclcnbarmonic ivird zur Scclcnhiimnc

wcrdcn. Dicse Eltern wcrdcn dem Kinde anch die Frci- j

bcii geben, das böchstc "wt dcs Menschen, das sic sclbst

glücklich gemacht.

Der Mcnsch, der inniger Viebc sein Leben verdankt, hat

srcic, individncllc Gesühle den Znsallstindern voraus uud

wird sich nicmals so prostituieren wic dicsc. Es ist cin

Bcrbrcchrn, minder gezeugt zn haben, die eincr Lauue odcr

dem Zufall ihr Lebe» verdaute». Au de» Kindern rächt

sich dauu dcr Eltcrn Sündc, fic sinken, von dcr llmgcbnng
miigcrissen, immcr ticfcr und tieser, suchen schließlich ihr
Heil aus der Straßc, wo sie, aller Selbstachtung bar, elend

zu Grunde gehen müsse». Ein Mensch, dcr scine GeistcS-

nnd .liörpcrkrast verkaufen muß wic cinc Dirnc, nm nicht

vcrbnngcrn zn müssen, soll darauf bedacht sein, sich cin

Inncnlcbcn zn schasscn, wclchcS ihm dicscs Schandlcbcn
lcichter crtragcn läßt und ihn übcr die Armseligkeit nnd

dcn ,'irämcrgeist nnscrcr Zcit erhebt. Ein Mcnsch, dcm

dieses Scll'slbcwnßtscin schlt, muß sich gauz cbcuso wic die

Dirnc prostituieren, ivird apathisch gegen allcs — im In-
ncrn abcr rumort cS, cr kann durch nichts bcfricdigt wcr
dcn; cr snhlt ctmns ivic Liebe, kann sich aber nicht gcbcn,

wic cr ist — ivill dcnnoch glücklich sein — er trinkt. Der
Allobol läßt ihn zur Ruhe kommeu. Er findet im Dusel-
Glück scheinbare Zusriedcubeit.

Tcr rnssischc Dichter und Philosoph Leo lolstoj wird
in scincr Scrualausjassuug vielfach mißverstanden, weil er

sich in scincm Buch „Dic scxuellc Fragc" angeblich
widerspricht. So sagte cr an eincr Stclle, dcr Mcnsch sollc

völlig cnlballsam sein, an anderer Stellc abcr rcchtscrligl
cr dcn i^cschlcchisvcrlchr. Dics bcwcisi im Gcgcnlcil dic

Gründlichkeit, mit welcher diescr großc Denker dec Ostens
die ganzc westliche „Kultur" ztlschanden niacht, die nicht

imstande war, die scrnellc Frage zn löse». Er weiß, daß
sich Viebe uud Lcbcn uicht schablonisicrcn lasscn, daß man
dcm Mcnschcn nicht vorschreiben kann, wie zu leben und

zn lieben, da jeder Mensch scinc cigcnc Indinidnaliläl bc-

sivt, dic entfaltet werden mnß, damit sich der ).i!cnsch normal

betätige. Was Tolstoi, ivill, ist, daß normale t^ruud-
lagcu gcschasseu ivcrdcn, aus wclchc» sich vcrnünstigcrwcisc
dic Liebe ivie sic scin mnß, cntwickcln kann. Hättv cr dcn

Mcnschcn nnr gesagt, sie sollen enthaltsam sein, da hättc
er gelogen nnd dicjcnigcn gcschädigt, dcncn, in Folgc ihrer
Veranlagung, dic .Iccuschhcil schadcu ivürdc. Hättc cr abcr

nnr gcsagt, ibr sollt gcschlcchtlichcn Bcrlchr pflegen, so

hättc cr wicdcr gclogcn uud dicjcnigcn bclrogcn, sür dic

Enlhallsainlcil Lcbcnsgcnnß bcdcntct. Tic abcr, dic dicscn

Rat bcsolgt, hättcn dcn GcschlcchlSatt geradezu tüustlich
hcrbcigcsnhrt uud wären virllcicht sogar an Ausschnicisnng

zngrundc gcgnngcn, wcil cS cin Tolstoj gcsngl hat. BcidcS

hätten ihm sciiic Gcgncr zum Poriunrf gcmachl. Tolstoj
hat dicS erkannt, als er sagte: „ES ist besser, wenn ihr
enthaltsam seid, ihr scid volltommcncr, wcil nicht dic Natur

cuch, souderu ihr dic Natur bcmcistert." Abcr cr hat

auch deu Geschlechtsakt nicht verpönt, wcil cr wnßtc, daß

cs Mcnschcn gibt, dic ihn nötig habcn. Er wußlc anch,

daß sich dicjcnigcn, dic sich an scinc Acußcruugcu halten'
ob sic sic verstehen oder nicht, geschlechtlich normal bctäti-

gcn ivcrdcn, und mchr wolllc cr nichl, und nichr ivill nicmand.

Allcs, waS durch srcmdc Zntalcn uud nicht ans unserem

Innern entspringt, ist, weil nicht natürlich, dem Mcn-
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Stille stcht die ganze Natur! Und in der Tat,
ein sonderbares Bild ist es, das sich uus jetzt

bietet. Die lcuchtcndc Sonncnscheibe ist verschwunden,

an deren Stelle steht eine tiefschwarze Scheibe,

nämlich dcr duuklc Mondkörper, der ja vor die

Sonne tritt uud dicsc vcrdeckt. Jetzt aber, da das

allzu grelle Souueulichr abgeblendet ist, wird die

wunderbare Umgebung des Tagesgestirnes sichtbar.

Unvergeßlich ist cS jedem, der cs gesehen hat.

Ein prachtvoller Kranz glänzender, silberweißer

Strahlen umgibt die Sonnc, und rosenrote Flam-
menznngcn erglühen in eincr Schicht der Sonne,
die sich wie eine rotc Kante längs dcs Mondran-
dcs hinzieht. DaS Stndinm dieser beidcn Phänomene

hat uns interessante Neuigkeiten enthüllt über

dic urgewaliigcu Vorgänge, die auf der Souue

stattfinden uud vou denen ich später näheres

ausführen will. In diesen Augenblicken abcr ist cs

uus klar geworden, wie abhängig wir sind, wic

unscr ganzes Leben stcht und fällt mit dcr Tätigkeit

der Sonnc.

In richtiger Würdigung dieser uuiverselleu

Bedeutung wollcn wir nun znnächst dic Wirkungen
der Sounc betrachten.

Die sinnfälligsten Aeußerungen der Sonnentätigkeit

bestehen iu der Licht- uud Wärmcstrahluug,
die erst das Lebeu auf unserem Platteten ermöglichen.

Dic Lichtintcnsität ist derart, daß jedes,

auch noch so helle künstliche Licht, wenn »tan eS

in dic Sonncnscheibe hincinprojiziert, eincn geradezu

schwarzen Fleck erzeugt, so groß ist die Kon-

trastwirkung
Eine dcr intensivsten Lichtcntwickelungen die wir

mit unsere» Mitteln erzengen können, ist dic, wenn

man geschmolzenen Bessemerstahl (Temperatur
2000 ° C.) aus dem Konverter ausgießt in Forme»,

allein gegeitüber dcr strahlcndc» Sonnenfläche

ist cs so, als ob schwarzer Kaffee in cine

blendend weiße Schale gegossen würde.

Noch offenkundiger ist die Wärmeentwickelnng

Ganz gewallig sind doch die Kraftmengcn, die von

der Sonne der Erde zuströmen.

Die gesamte Arbeitslcistnng dcr Sonnc, bczw.

deren Wirknng anf dic Erdc infolge, der

Wärmestrahlung ist derart gewaltig, daß sie iu jeder

Sekunde eine Last von 32,000 Millionen Tonne»

n 1000 Kilogramm um ciuen Kilometer hoch he¬

ben kann. Das ist indessen keineswegs dic ganze

Arbeitsleistung der Sonue, sondern nur die auf
die Erde ausgeübte, welche nnr ein geringer Bruchteil

der Gcsamtencrgie ist, etwa der W00 millionste

Tcil davon. Denn die Sonnc strahlt ja
beständig nach allen Richtungen hin ihre Kraft
aus uud dic Erde kann nur soviel davon aufueh-

mc», als ihre Oberfläche (au der Grenze der

Atmosphäre) Platz einnimmt, an der Fläche einer

Hohlkugel, die »tan sich rings um die Souue
gelegt denkt und zwar in dcr Entfernung bis zu

nnsercr Erdc; dies ist der obengenannte kleine

Teil. Wie unausdenkbar gewaltig muß darnach
die gesamte Sonnen-Energie sein!

Mit dieser ungeheuren Kraft treibt nnn die

Sonne zunächst die ganze atmosphärische Maschine

an nnd hebt, ivie wir täglich sehen, ganz gewaltige

Lasten bis in dic höchsten Höhen, nämlich das

verdunstende Wasser, das sich kondensiert, d. h.

niederschlägt zn feinsten Tröpfchen, nnd als solche

dic Wolkcn bildct. DaS ist nun cine Wasser-

hcbuiigSanlage allergrößter Dimension, die dcn

Lcistnngcn jcdcr auch noch so gcuiaicn Maschine
bei Weitem überlegen ist. Es ivcrdcn jährlich aller-

mindcstcns <>60 Billionen Kubikmeter Wasser,

deren jeder das Gewicht von einer Tonne gleich

1000 Kilogramm hat, nicht nnr gehoben, sondern

auch vom Aequator uach deu Polen hin traus-
portiert »»d dadurch der große Kreislauf des Wassers

augeregt »»d in ständiger Bewegung gehalten

So cutstehcu durch die Sonnc die Wolken »nd

Niederschläge, die die trockeucu Gebiete bewässern,

im Hochgebirge die Ouellen speise», die zu Bäche»,

Flüsse» »lid Strömen werden nnd weithin das

Land beleben init ihrem befruchtenden Naß!
(Schluß folgt.)

Msiana.
Deutschland. Nach der amtliche» Statistik

dcr Volksschule« für 1911 ist die

Zahl der „soustigcu" Schüler im Großhcrzogtum
Hessen, worunter vorzugsweise freireligiöse
zu verstehe» sind, gegen daS Vorjahr von 1454

auf 1559 gestiegen, in der Stadt Offenbach allein

von 411 auf 457 ; S i m u l ta u s ch u l e n gibt cS

905 (i. V. 903), katholische Konfessionsschnlcn 39

(40), cvangclischc 37 (38).

scheu unbedingt schädlich uud hält keiueu Vergleich aus

mit jener Freude, die er empfindet, wcnn cr scin Kind vor
sich ficht, cin Spiegelbild seines cigcucn Lebens, einc Frucht

zweier glcichgesinnter Individualitäten, cin Sühnopscr dcr

Licbc, wic Zolstoj sogt, dos ihn immcr wieder an die

glücklichsten Momente in seinem Vicbcslcbcn crinncrt. Nur dic

Freudc äu dcr Aufrichtigkeit seiucr Gcfühlc uud Handlungen,

dic Gcnngtuuug alles gctau zu haben, um seiu uud

scincr Familic Glück noch glücklichcr zu gestalten, ohne

nndcrn Mcnschcn dicscn Wcg vcrlegt zn habcn, läßt Mann
und Weib rnhig in die Zntnnst blicken, uud dic Sclbsr
zusricdcuhcit bewahrt ihnc» cin lcbcussrohcS Dnscin.

Es sragt sich uuu, ob es möglich ist, in unserer ver-

fluchtcu Gcscllschastsordnnng, dic allcs Edle nnd Schöne

zur Gemeinheit stempelt, ciu so natürliches, harmonischnormal

vcrnnlagtcS Wcscn zn sindcn, das ciner solch srcien

Licbc sähig wärc. Darauf mnß gcanlwortct ivcrdcn, daß

in cincr Gesellschaft, dic auf nbnormalcr Grnndlagc stcht

(Ausbentung des Mcuschcu durch deu Meuscheu aus dcr

eiucu, Selbstcrnicdriguug, Prostitution aus dcr audcrcu

Seite) uur Ausnahmen dicscn eigentlich ganz sclbstucr-

ständlichcn Forderungen cnlsprechcn könncn. Dazu wird
unser E^schlcchtslcbcu hcutc allgcmciu zur Gemcinhcil hcrab-

gcwürdigt vou cincr Gesellschaft, in dcr dcr Gcschlcchtstriel'

künstlich anfgcstachclt, mithin dcr Akt arrangicrt wird, in
der man „Liebe uud Ecuuß" kroucnwcise kauft und
verkaust, iu dcr Mäuucr uud Wcibcr ganze Programme uud

Serie» scxucllcr Ausschweisuugcu znsammcnstcllcn, um sich

„auslcbcn" zn können, in ciner Gesellschaft, die die Unbc-

rührthcit dcs Wcibcs fordert, dcn Mann »bcr nach scincr

Fasson selig werden läßt, in dcr dic vom Staat und der

Kirche anerkannte Ehe, cin sclbst nllcn tansmännischcn

llsnnccn hohnsvrechcndcr Hnndcl ist, da dic meisten Ehen

wider Willcn dcr Gatten gckuppclt odcr »nrcr erpresserischer

Androhung der Entziehung einer Existeuzgrundlage

gcschlossc» odcr .nisrechtcihalte» ivcrdcn. Dcr Prcis wird
wic bcim orientalischcn Sklavenhandel vom Waden- und

Schcntclumsnug abhängig gemacht. Diese Arrangcmenls,
sind das Produkt cincr nicdcrträchtigen Vergewaltigung der

Natiir im Mcuschcu, ciucr Kuebeluug der Iudividualität
uud ciucr iu Vlut uud Eiscn schmelgcndcr Schützling, der

Großmacht- uud All rouud -Ucbcltätcr Staat, ist cs, dcr

vermöge scincr Kirchen uud Schule» uud seiner konzessiv

uicrten, kastrierten Wissenschast, für dic Ausrechtcrhalluug
dieser Perversitäten sorgt.

Nur Revolutionäre dcs Geistes kömic» ihrc» Höhenflug
der sreicn Licbc mit einiger Sclbstübcrwindnng schon hcutc

lcbeu. Der Meuscb muß srci, unabhängig scin, um glücklich

lcbcu uiid licbeu zu könncn. Der Mensch ist frci,
wcnn ihm dcr Mensch das höchste Wcscn ist; dann wird
dic Liebe seine Religion sein. Nicht dic Liebe soll uns,
sondcrn wir die Liebe besitzen, damit wir sie doppelt, geistig

und körperlich, genießen können.

I. „O. H." Hcinz Hattcnhciin.

Belgien. Was kostct cinc Sündc?
Jn einigen Ardeimcndörfern herrscht dcr Brauch,
bei der Geburt die Kirchcnglockcn zu läutc», wofür

natürlich a» de» Pfarrcr cinc cntsprcchcnde

Summe zn zahlen ist. Kürzlich gab es in einem

dieser Dörfer ein freudiges Ereignis. Die
Großmutter des Kiudes ging zum Pfarrcr, versehen

mit der üblichen Snmmc von 3 Franken, nm ihn

zu bitten, für deii ucucu Weltbürger die Glocken

zu läuteii. Als dic Frau crzählt hattc, daß dic

Mutter des Kiudes uicht verheiratet sci, verlangte
der Pfarrcr 5 Franken.

„Wieso denn 5 Frankcn?" fragte dic Frau.
„Mau zahlt doch immer nur 3 Frauken."

„Ja, liebe Frau," sagte der Pfarrer, „3 Frauke»,

das ist sür die legitime» Kinder, sür die

uneheliche» kostet die Tare 5 Franke»!"
Wie ma» sieht, wird dic Sü»de des außereheliche»

Verkehrs a»f 2 Franken eingeschätzt. Welcher
Mathematiker wäre nun imstande, aliszurechucu,
ivas etiva ciuc Verführuug im Beichtstuhl kostet

uud wie hoch sich ziffcrinäßig beiläufig dcr Verkehr

eiues ZölibatärS mit eincr drallen Pfarrersköchin

stellt?

Spanien. Aus Madrid ivird uns ciu ucucS

Organ des freien Gedankens zngesand: „l^a xa-
I-rdra lidie" (das freie Blatt). Dieses seit

zwei Jahren als Wochenblatt dcr Republikaner
Madrids erscheinende Blatt ist durch eiu Ucber-
einkommen mit dcr ncngegründctcn „Antiklerikalen

Liga Spaniens" uuu zu deren Pub-
likatiousorgau geworden nnd widmet zu diesem

Zwecke zwei Sciteu unter dcm Titcl: „O^vt-a
eis I^iAÄ ^ntielsricznl 1Ä8paiiol!.r" der freidcn-
kerischcn Bewegung Spaniens. Es wird in einem

frischen, kräftigen Kampfestone geleitet uud stellt
sich als wichtige Waffe dcr spanischen Antiklerikalen

gegen die pfäffischen Gewalthaber dar.

Rumänien. Ein ncncs Frcidenkcrblatt
„Ralinnczg," (dic Vernunft), erscheint zweimal

monatlich in Bukarest.

Rußland. Klosterbrüder wegen Mordes

»nd Kirch cnrau lies vor Gericht.
Der Mord im Panlancrkloster Czenstochau,
dessen Entdeckung im Herbst 1910 (siehe Nr. 2,

Jahrgang 1911 des „Freidenkers") in der ganze»
Well Aufsehen crrcgtc, beschäftigt vom 29. Februar
au das Petrikaucr Preisgericht. Der Mord steht

im cngstcn Zusammenhang niit dcm Kirchcnraub
iii dcr Wallfahrt? knpcllc zu Czenstochau, bei dem

daS ivnndcrtäligc MuttcrgottcSbild, dessen Juwelen

auf etwa fünfzehn Millionen Kronen geschätzt

werden, ausgeplündert wurde. Die Verhaudluug,
dic auch über das Treiben dcr Mönchc im Kloster

Aufklärung bringen soll, ivird iii voller Oeffent-

lichkcit durchgeführt. Auf dcr Anklagebank sitzen

der Mönch Damasins Maczock wegen Ermordung
scincs Sticfbrndcrs Waelaiv Maczoch, ivcgen
Fälschung cincr Trauniigsurlniidc und cincs Pfarr-
stcmpcls, ivcgen Diebstahls voll 9000 Rubel aus

dem Klostcrschatz nnd von 5000 Rubel aus dem

'Nachlaß des verstorbenen Mönchs Paiveliczyk, der

Mönch Isidor Storzawsti ivcgen Geheimhaltung
dcr Mordlai, Begünstigung dcr Flucht Maczochs

und seines Dieners Zaloga und wegen Geheimhaltung

deS Aufenthalts beider, dcr Klosterdicncr

Basilius Olcsinski wegen Diebstahls am Kloster-

vermögcn nnd am Nachlaß Paivcliczpks nnd schließlich

dic verwitwcic Helene Maczoch wcgcn Ver-

bcrgung ihres Geliebten, Damasius Maczoch, wegen

Niitznicßnng gcstohlencr Gütcr und Gebrauchs
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